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Neueſter Sparofen ohne Klappe, 


a 
Im Verlage von Karl Heymann in Glogau und 
Leipzig iſt eine Schrift unter dem Titel erſchienen: 
Beſchreibung und Zeichnung eines rauchverzehrenden, 
ſehr wirkſamen Sparofens, welcher keine Klappe 
in der Abzugsroͤhre oder anderwaͤrts beſitzt und Luft⸗ 
heizung bewirkt, von P. Spiller, Oberlehrer in der 
Mathematik und Phyſik; Preis 18 Sgr., und wir 
lauben bei der Wichtigkeit des betreffenden Gegen⸗ 
andes beſonders darauf aufmerkſam machen zu müfe 
ſen. Der Ofen hat eine quadratiſche Baſis; die er⸗ 
ſten 7 Züge find ſenkrecht; dann folgen 3 freiliegende 
horizontale, die einen quadratiſchen, abwechſelnd rechts 
und links gehenden Lauf vollenden; durch die Mitte 
des Ofens geht vom Fußboden an und ohne mit den 
Zuͤgen eine Gemeinſchaft zu haben, eine Rohre (nicht 
von Metall), deren obere Mündung noch durch eine 
Anſatzroͤhre nach Belieben der Decke des Zimmers 
genähert werden kann; am Ende der Flamme muͤn⸗ 
det eine beſondere Röhre, die dem Rauche erhitzte ats 
mofphärifche Luft zuführt, um ihn zu verbrennen; 
die Heizoͤffnung wird auf eine Welſe, wie es Herr 
Major Bleſſon gerade auch vorſchlaͤgt, nämlich durch 
zwei über einander greifende moͤglichſt luftdicht ans 
ſchließende Thuͤren bewirkt; endlich hat die Rauch⸗ 
roͤhre, oder wie der Verf. will, Abzugsroͤhre (da 
der Rauch verzehrt wird) durch ein doppeltes Knie 
die beſondere Geſtalt, daß nach dem Verſchluß des 
Heisfanald die Wärme mit der Temperatur des 
Schornſteins ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen verhin⸗ 
dert wird. Die Bauart des Ofens, welche nach der 
Verſicherung des Verfaſſers von jedem Ofensetzer 
leicht begriffen wird, gewährt nun folgende Vortheile: 
1 8 Brennmaterial wird vollſtaͤndig verbraucht, 
da der Rauch ebenfalls verzehrt wird und ſich kein 
Ruß abſetzt. 2) der Ofen nimmt die erzeugte Waͤr⸗ 
me fo vollſtaͤndig auf, als es bei einem Ofen übers 


haupt möglich ſcheint. (Die erwaͤrmte Oberfläche ei⸗ 
des gewöhnlichen Ofens verhält ſich zu der des be⸗ 
trachteten beinahe wie 6 zu 11.) 3) Keine Flaͤche 
von den Zügen wird erwaͤrmt, ohne die Wärme ent⸗ 
weder unmittelbar oder mittelbar an die Stube voll⸗ 
ſtaͤndig abzugeben. 4) Der Ofen beingt eine ſehr 
zweckmaͤßige Luftheizung hervor, die nach dem Ber 
duͤrfniſſe durch einen in der Luftheizungsroͤhre befind⸗ 
lichen Schieber regulirt werden kann. 5) Eine Klappe 


oder etwas dem Aehnliches iſt in der Rauchrohre 


oder in den Heizungskanaͤlen nicht vorhanden, und 
auch nicht nothwendig. 6) Das Erſparniß an Brenn⸗ 
material iſt bedeutend. Es iſt zu wünſchen, daß das 
größere Publikum Gelegenheit nehme, ſich mit dem 
Inhalte der kleinen Schrift vertraut zu machen, um die 
darin niedergelegten Beobachtungen und Erfahrungen zu 
ſeinem eigenen Vortheile anzuwenden. 


Geſchichtliche Notiz. 

Als ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte des 
preußiſchen Staates fünnen die, vor Kurzem in Ber⸗ 
lin (bei Nicolai) erſchienenen, Mémoires sur le 
regne et la cour de Frederie I., Roi de Prusse, 
von dem Grafen Chriſtoph von Dohna, angeſehen 
werden, deren Original, wie wir hören, in dem dor— 
tigen Archive befindlich iſt. Eine Anekdote, die Graf 
Dohna erzaͤhlt, mag hier Platz finden. „Ich war“ 
— ſagte er — „dem Herrn Overcherch ſehr zuge⸗ 
than; dieſer gute Herr erwies mir große Freundlich⸗ 
keiten, und dies war mir ſehr nuͤtzlich, da der Kds 
nig (Wilhelm 111.) große Freundſchaft für ihn hatte. 
Eines Morgens, als ich an den Hof kam, fand ich 
ihn ſeht ſtill, eben ſo wie ſeinen Gebieter, der ver⸗ 
drußlich und nachdenklich zu ſeyn ſchien. Da ich 
an allem Dem, was ihn anging, wahrhaften An⸗ 
theil nahm, ſo konnte ich mich nicht enthalten, Hrn. 


Overcherch zu ſagen, ob etwa eine unangenehme Nach⸗ 
richt eingegangen ſey? „Ich kenne Ihren Eifer für 
meinen Heren, fuͤr den Sie etwas mehr als Diener 
ſind. Auch kenne ich Ihre Verſchwiegenheit, und 
kann Ihnen alſo wohl ſagen, was es iſt: der Je⸗ 
ſuiten General iſt geſtorben.“ Da Ooercherch ſah, 
daß ich Luſt hatte, die Sache als einen Scherz zu 
betrachten, ſo ließ er mich nicht zu Worte kommen. 
Mein Herr, ſagte er, ich ſage Ihnen da nicht etwa 
etwas Unwahres, oder mache einen Scherz, wie Sie 

elleicht glauben konnten. Sie werden ſich nicht 
mehr wundern, wenn ich Ihnen ſage, daß dieſer 
Geiſtliche der beſte Freund des Koͤnigs Wilhelm wur, 
daß beide regelmäßig mit einander Briefe wechſelten, 
und daß er, durch ihn, ſehr viele wichtige Nachrich⸗ 
ten für feine perfonlihe Sicherheit, wie für die ſei⸗ 
nes Königreichs, erhalten hat.“ Ich geſtehe (fuͤgt 
Graf Dohna hinzu), daß ich bei dieſer Erzaͤhlung 
wie aus den Wolken fiel, und wahrſcheinlich werden 
Wielt, die dies leſen, die Sache als eine Fiktion ans 
ſehen. Sie verhalt ſich indeß fo, wie ich ſie oben 
erzählt habe, und ich führe einen Gewaͤhrsmann an, 
einen ernſten und glaubhaften Mann, der nichts we⸗ 
niger als ein Spaßmacher, und mein Freund war. 


Fuͤr Blumenliebhaber. 


Als Blumenſreund mußte ich früher immer die 
Erfahrung machen, daß, wenn ich koſtbaren Saamen 
in Töpfe fäete oder legte, felcher nicht allemal nach 
Wunſch, ja oft gar nicht empor kam. Ich ſuchte in 
der Erde nach Verlauf einiger Zeit nach, und fand, 
daß die aus den Körnern gekommenen Keimchen von 
kleinen Würmern oder von Milben, die kaum mit 
dem bloßen Auge geſehen werden koͤnnen, angenagt, 
fomit zum weitern Emportreiben unfähig gemacht 
worden waren und daher verfaulen mußten; oder 
auch, wenn zufällig der Wurzelkeim in der Erde ver⸗ 
ſchont geblieben war, hatten ſich die Milben, kleine 
Schnecken u. ſ. w. an die zarten Blattkeime gemacht 
und die ſogenannten Herzchen abgenagt, mithin der 
Pflanze den gehörigen Trieb und Wachsthum ge⸗ 
raubt, was ſonderlich bei Levkoyen der Fall war. 
Verſuche, die Erde vor dem Beſaͤen dem Froſte aus⸗ 
zuſetzen, mit ſiedendem Waſſer zu begießen u. ſ. w. 
haben nicht viel genuͤtzt. Ich habe nun endlich die⸗ 
jenige Erde, in die ich ſäͤen oder Saamenkdrner ein⸗ 
ſtecken wollte, entwededer in die ſchon dazu beſtimm⸗ 
ten Töpfe oder in einen Kochtopf, Pfanne n ſ. w. 
gethan, gehörig befeuchtet, in den Ofen oder in deſ⸗ 
fon Röhre geſtellt (wenn keine Speiſen in letzterer 
mehr waren), und fo lange darinnen gelaſſen, bis 
die Erde ſiedend heiß wurde. Hierauf habe ich die⸗ 
ſelbe gehörig erkalten laſſen, und nachher den ge—⸗ 


wuͤnſchten Gebrauch davon gemacht. Ich erhielt auf 


dieſe Weiſe nicht allein eine Erde von allen Inſekten 
u. ſ. w. befreit, ſondern es kam auch nicht ein ein⸗ 
ziges Keimchen Unkraut aus dieſem Eiland. Mehrere 


Johre habe ich dadurch die gewuͤnſchteſten Vortheile 


erlangt, daher halte ich es für Pflicht, den Liebha⸗ 


bern der Stuben⸗ und Fenſtergaͤrtnerei dieſes wahr⸗ J 


hafte Mittel mitzutheilen. Auch für größere Topf⸗ 

pflanzen iſt eine ſolche präparirte Erde von Nutzen. 
Gattendorf bei Hof, am 8. Maͤrz. Hager sen., 
ä Fabrikant. 


pferderennen, Thierſchau, Pferdezeitung. 


Für das liebe Vieh geſchieht jetzt viel und Gro⸗ 


ßes, aber man kann mit Staberl ſagen: „wenn's 
nur was davon hätt’! Die Pferde rennen blos, 


um ihren Beſitzern Geld oder ſilberne Pokale zu ver⸗ 
dienen, und das Rindvieh laͤßt ſich nur beſchauen, 
damit den Feinſchmeckern der Mund wäſſert, wie 


herrlich ein beef-steak von einem ſolchen Todes kan⸗ 
didaten ſchmecken werde. Schafe wird man wol bei 
der Thier⸗Revue nicht produciren, denn den armen 


Thieren iſt bereits für mehrere Jahre der Rock vom 


Leibe nach England verkauft, damit die Herren Bri⸗ 
ten recht in der Wolle ſitzen. a 
mehr bedauern als die Breslauer Gaſtwirthe, die ſich 


im Wollmarkt ihre Leiſtungen fo ausgewählt oder 


elektoralmaͤßig bezahlen ließen, daß mancher Elekto⸗ 
ral⸗Wollhabende bis zum Schlagruͤhren darüber elek⸗ 
trifiet wurde. Was die Pferdezeitung betrifft, fo 
ſtand neulich in einem Öffentlichen Blakte, die Pfer⸗ 
dezeitung ſollte nicht Pferdezeitung — ſondern Zei⸗ 
tung für Pferdeliebhaber heißen. Obwohl die Pferde 
keine Zeitungen leſen, ſo kommt das im Grunde doch 
auf Eins heraus. n d 
freilich ſchlimm, wenn die Pferde jene Zeitung laͤſen, 
denn fie wurden ſich entſetzlich ärgern, weil fie ſich 
an Staberls Redensart erinnern wuͤrden. — Ein 
Mann, der in öffentlichen Blättern fo viel von Pfer⸗ 
derennen und den dabei ſtatt gefundenen Gewinnen 
las, ſagte verdrießlich zu einem Freunde: „ich habe 
doch noch nicht ein ein einziges Mal geleſen, daß ein 
wettlauſendes Pferd, als Belohnung, daß es ſeinem 
Herrn einen anſehnßchen Gewinn errang, ein Paar 
Metzen Hafer mehr erhalten hatte.“ „Da beruhigen 
Sie ſich,“ erwiederte der Freund, „ein Pferd iſt doch 
beſſer daran, als mancher Officiant, der Tag und 
Nacht für feinen Vorgeſetzten um kaͤrglichen Lohn ar⸗ 
beitet, und in den Zeitungen leſen muß, wie jener 
Vorgeſetzte Auszeichnungen, hoͤhere Chrenſtellen und 
Gold empfängt, während der Arme, der ihm dazu 
durch feine Anſtrengungen verhalf, darbin muß. Da 
iſt ein Wettpferd doch beſſer daran, das lieſet wenig⸗ 
ſtens keine Zeitungen.“ . 


Niemand wird das 


Von der andern Seite waͤre es 


Jauubelfeier der Altmark. 


Mit der Oſterfeier dieſes Jahres trat zugleich für 
en preuß. Staat ein merkwüͤrdiges Jubelfeſt ein, 
welches wohl verdient, bier in Erinnerung gebracht 
zu werden. Es find namlich ſiebenhundert Jahre 
ber, daß Markgraf Albrecht der Bär von dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer die Nordmark, jetzige Aumark, erhielt, 
und da er von dieſer aus die Priegnitz und Mittel⸗ 
mark erworben hat, ſo iſt dieſe Jubelfeier zugleich 
mit vollem Rechte als das Stiftungsfeſt der Mark 
Brandenburg Überhaupt, ja des ganzen preußifchen 
Staates anzuſehen, weil dieſer aus der Mark Bran⸗ 
denburg hervorgegangen iſt. Der Markgraf Conrad 
(aus dem Haufe der Grafen von Ploͤtzte), dem der 
Kaiſer 1130 die Nordmark uͤbergeden hatte, war 
namlich bei der Belagerung der Stadt Monza in der 
Lombardei, zu Weihnachten des Jahres 1133, durch 
einen Pfeilſchuß getödtet worden; wahrſcheinlich er⸗ 
hielt Albrecht der Baͤr, aus dem Geſchlechte der Gra⸗ 
fen von Ballenſtaͤdt, der Ahnherr des noch blühenden 
fürftlihen Hauſes Anhalt, welcher den Kaiſer Lothar 
ebenfalls auf dieſem Kriegszuge nach Italien beglei⸗ 
tete und ſich dabei ausgezeichnet haben fol, gleich 
damals ein Verſprechen, daß ihm die erledigte Mark 
übergeben werden ſolle. Als nun der Kaiſer Lothar 
im Jahre 1134 nach Deutſchland kam und das Oſter⸗ 
feſt am 15. April zu Halberſtadt in Gegenwart des 
Koͤnigs von Daͤnemark und anderer Fuͤrſten beging, 
wurde Albrecht der Bär feierlich mit der Nordmark 
belehnt, und dieſe gab dem großen Kriegshelden Ver⸗ 
anlaſſung, ſich ein bedeutendes Gebiet zwiſchen der 
Elbe und Oder theils zu erobern, theils von dem 
kinderloſen letzten wendiſchen Fürſten von Branden- 
burg für deſſen Todesfall zuſſchern zu laſſen, woraus 
denn die heutige Mark Brandenburg erwachſen iſt. 


a Tageskronik der Reſidenz. 


Der Zollverband wirkt unter Anderem günſtig auf 
das Gewerbe der hieſigen Zeitungsexpeditionen. Man 
bemerkt — was vorher nie der Fall war — daß 
die bevorſtehende Leipziger Meſſe die Columnen ihrer 
Avertiſſementsblaͤtter bereichert. — Die Inſtruktion 
der hier befindlichen, zur Unterſuchung gezogenen Ins 
dividuen iſt nicht dem geh. Rath T., ſondern dem 
Griminalrath Dambach übertragen; demſelben find 
mehrere Referendarien beigegeben worden. Der 


Miniſter Ancillon hat dem geheimen Medizinal⸗ 
rath Rust, als Anerkennung der ihm während ſei⸗ 


[4 
ner Krankheit gefeiiteten Dienſte, eine prächtige Mar⸗ 
morbüfte Sr. k. Hoh. des Kronprinzen verehrt. — 
Man berechnet, daß zum Reſſort unſeres Miniſte⸗ 
riums des Unterrichts und der Medizinalangelegen⸗ 
heiten nicht weniger als 20,000 Beamte (Geiſtliche, 


Schulmaͤnner, 


dedizinalbegmte) gehören. — Ob der 
Ausbau der Univerfität in dieſem Jahre erfolgen 
wird, iſt noch ſehr zweifelhaft, da die Koſten des 
Anſchlages ſich noch über 100,000 Thaler geſtellt has 
ben. Lange jedoch kann des verfallende Gebaͤude 
nicht mehr in dem jetzigen Zuſtande bleiben, und je= 
des Jahr wird die Koſtenrechnung betrachtlich erhöoͤ⸗ 
hen. Zu wünſchen wäre, daß das geſchmackloſe Ge— 
baͤude ganz abgetragen, und ein neues für die Uni 
verſitaͤt in einer minder belebten Stadtgegend errich—⸗ 
tet werden moͤge, wodurch auch dieſer aufgeholfen 
werden würde: — Se. k. Hoh. der Prinz Wilhelm, 
Sohn Sr. Maj., hat ſchon fein Palais verlaſſen, 
und einen Theil des koͤniglichen Schloſſes bezogen.“ 
Wie man hoͤrt, hat der Baurath Langerhans zu 
Breslau den beſten Plan zum Neubau des Palais 
des Prinzen eingeſandt. Die koͤnigl. Bibliothek, ein 
noch geſchmackloſeres Gebäude als das der Univerſi⸗ 
taͤt, war ihr Lokal zu verlaſſen bereit, damit das 
daran ſtoßende Palais des Prinzen dadurch erweitert 
werden konnte; allein dies muß jetzt unterbleiben, 
da man der Bibliothek kein anderes Lokal anzuwei⸗ 
ſen wußte. Das Palais wird nun durch einen Theil 
des Hauſes des Miniſters von Schuckmann erweitert, 
dem man ein anderes Hotel eingeräumt hat. — Sehr 
viel wird hier uͤber die ſebr zweckmaͤßige Idee der 
ſchleſiſchen Land ſchaftsdirektion geſprochen, wodurch 
der Zinsfuß ihrer Pfandbriefe herabgeſetzt werden 
ſoll; dieſe Maaßtegel wuͤrde gewiß ſehr zu loben 
ſeyn, da dieſes Pergament 6 pCt. über pari ſteht. 
Doch die Schleſier wollen ſich hierbei nicht auf die 
eigenen Kräfte verlaſſen, ſondern der Staat ſoll das 
Geld dazu hergeben. Die Landſchaft kennt wohl die 
Aengſtlichteit ihrer Landsleute, welche vielleicht einen 
eben fo großen Fall dieſer Pfandbriefe herbeiführen 
konnte, wie in früheren Jahren, wo fie. mit einem 
Verluſt von 45 pet. verkauft wurden. Man hat 
hier gerathen, in dieſer Beziehung kraftige Maaßre⸗ 
geln zu nehmen, beſonders nur 3 pet. Sinſen zu⸗ 
zahlen, ſo lange der Cours fo hoch ſteht. — Tutti 
Frutti, ein ſeltſames Gemiſch des Mannigfaltigſten, 
iſt jetzt recht eigentlich Gegenſtand der Unterhaltung 
geworden. Der Verf. dieſes Buches ſoll daſſelbe al⸗ 
lein in der Abſicht herausgegeben haben, um Aufſe⸗ 
hen zu machen, er ſcheint in dieſer Beziehung die 
Stelle eines Spaßmachers ſpielen zu wollen, waͤh⸗ 
tend ein hieſiger Literat, deſſen Feder vorzuͤglich dem 
Leben der Verſtorbenen gewidmet iſt, es ſich zur Ehre 
machen möchte, dabei die Rolle eines Ausrufers zu 
übernehmen, vielleicht eingedenk deſſen, daß der Ver⸗ 
faſſer von Tutti Frutti als Schreiber der Briefe ei⸗ 
nes Verſtorbenen ſich chen ſelbſt in die Kategorie 
der Todten geſetzt hat. — Die Leipziger Zeitung hat 
des Obet⸗Praͤſidenten in Poſen, H. Flottwell, Bes 
richtigung eines Artikels aus Berlin in der Allgem. 


Stg., worin behauptet wurde, es wären 12,000 waf⸗ 
fenfaͤhige Männer aus dem Großherzogthum Poſen 
zur poln. Rebellion übergetreten — aufgenommen. 
Dieſer Berichtigung. — Hr. Flottwell will nur von 
2500 Individuen wiſſen — iſt gegenwärtig aber wis 
derſprochen worden, und wir glauben mit Recht. 
Denn nicht allein aus dem Großherzogthum Poſen, 

ſondern auch aus Litthauen, Weſtpreußen, Schleſien 
u. ſ. w. hat die polniſche Inſurrektion Theilnehmer 
erhalten. Auch ſcheint Hr. O. P. Flottwell, wenn 
er von 2500 Mann ſpricht, allein nur diejenigen In⸗ 
dividuen zu rechnen, gegen welche Prozeſſe eingeleitet 
waren, als Edelleute, Geiſtliche, Schullehrer. Doch 
wo bleiben die, welche den untern Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft angehören und über welche keine Liſten geführt 
ſind? Zaͤhlen die nicht als Menſchen? Allein aus 
Poſen und Bromberg ſind gegen 50 Weinfüper forte 
gegangen. Die Berichtigung des Hrn. Oberpraͤſiden⸗ 
ten kann Erſtaunen erregen, wenn man bedenkt, daß 
feit der polniſchen Revolution in Gneſen über 1400 
Prozeſſe, in Krotoszyn uͤber 300, in Frauſtadt uber 
280 Prozeſſe gegen uͤbertretene Unterthanen eingelei⸗ 
tet worden ſind. Außerdem ſind in Poſen, in Me⸗ 
ſeritz, Schneidemuͤhl, Thorn, Bromberg viele Erkennt⸗ 
niſſe gegen dergleichen Perſonen gefällt, und ſomit 
ſcheint hiernach, daß die Zahl der eingeleiteten Pros 
zeſſe ſchon die Zahl 2500 erreicht, ja wohl überſtei⸗ 
gen moͤchte. Will man fuͤr den Geſchichtsſchreiber, 
wie es Hr. O. P. Flottwell nach ſeinem Ausſpruch 
beabſichtigt, Berichtigungen vorgefallener und zur Oef⸗ 
fentlichkeit gebrachter Thatſachen bekannt machen, ſo 
muß man ſehr vorſichtig und uͤberaus genau unter⸗ 
richtet ſeyn. — Das unter unſern Erziehungsanſtal⸗ 
ten ſeit vielen Jahren ausgezeichnete Cauer'ſche Inſti— 
tut zu Charlottenburg iſt nun, aus Mangel an Un⸗ 
terſtüͤtzung, wirklich eingegangen. Die Regierung 
zielt darauf hin, den Unterricht mehr unter ihre Con⸗ 
trolle zu bekommen, und wenn dies ihr den Vortheil 
gewaͤhrt, daß die Erziehung der Jugend mehr Ga⸗ 
rantien in politifcher Hinſicht für die Zukunft bietet, 
fo iſt andererſeits nicht zu leugnen, daß auch in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Hinſicht die Jugend nur dabei gewin⸗ 
nen kann. 


Bu n t e 8. 


In einem engl. Blatt wird eines Bienenvaters in Bu⸗ 
ry erwähnt, welcher es in der Kunſt, die Bienen zu zaͤh⸗ 
men, ſo weit gebracht hat, daß, wenn er einem Freunde 
einzelne — denn er weiß fie, wie der Schäfer die einzel⸗ 
nen Schafe feiner Heerde, genau zu unterſcheiden — 
zeigen will, er den Korb öffnet oder auf die Spitze ſtellt 


Aufloöſung des Buch ſt 


und ſaͤmmtliche Bienen über feine Sande ſpazieren [äft, 
bis er jene herausgefunden hat. Das Mittel, wie ihm 


eine ſolche Zaͤhmung gelungen iſt, wird nicht angegeben. 


Witz und Scherz. 


Ein Mann von guter Laune und noch beſſerem 
Appetit beſuchte einen Freund, der im Rufe einer 
übergroßen Sparſamkeit ſtand. Wider Erwarten 
fand er auf dem Tiſche einen Kaͤſe vom lockendſten 
Ausſehen. Ohne lange auf eine Einladung zu war⸗ 
ten, ſchnitt er ſich ein tuͤchtiges Stuͤck herunter und 
verzehrte es im Nu. Der haushaͤlteriſche Freund, 
der nach dieſem erſten raſchen Angriffe eine totale 
Niederlage ſeines theuern Lieblings fürchtete, fand es 
dienlich, den Eifer ſeines Gaſtes zu maͤßigen. „Es 
iſt ein Eidamer,“ ſagte er. — „Das ſchmeck' ich,“ 
war die Antwort. — „Er koſtet zwei Thaler.“ — 
„Das iſt er werth.“ — „Ich habe nur den einen.“ 
— „es iſt genug für mich.“ 


— 


Silbenräthſel. 
(Vierſilbig.) 


Wenn das Erſte dich ruft, — 
Enteilſt du behende dem Lager, 
Zieheſt rüftig in's Feld, 
Odder beginnſt dein Geſchaͤft. 
Einen ſchnarrenden Laut 
Zeigt dir die zweite der Silben; 
Und die letzteren Zwei 
Muͤden und ſchwaͤchen uns oft. 
Doch das Ganze bleibt ſtets 
Die Hoffnung edlerer Seelen. 
Und ihr ſehnlichſter Wunſch, 
Troͤſtend, erquickend im Schmerz. 


abenraͤthſels im vo⸗ 
rigen Stuͤck. 


1) Saga, die Göttin der Geſchichte. 2) Die Sa: 
ge. 3) Der Sago, das Mark eines Palmbaums. 
4) Sag' i. 5) Aga. 6) Das As in der Karte. 
7) Der Buchſtabe a — ohne a laͤßt ſich Papa nicht 
ausſprechen. 8) sage, weiſe. 9) Die Säge. 10) 
Das Gas. 11) Es, welches in der Zeile vor dem 
Leſer liegt. 12) Agis. 13) Ifai, Davids Vater. 
14) Das Ai. 15) Die Saiga, eine Steppenziege. 
16) Goa, in Oſtindien. 17) Ofag’, wilder Voͤl⸗ 
kerſtamm in Nordamerika. 18) So, welches 
Wort der Leſer in der vorhergehenden Zeile 
f aufgefunden hat, N 


— — ſ[———ä— — 
Redakteur: E. D'oench. 


